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von Jürgen Schanzenbächer

Die Gesellschaft befindet sich im Wandel – und mit ihr die Kultur der Bestattung & der Trauer

Ruhe bewahren

Die Friedhöfe haben in den letzten 
Jahrzehnten zunehmend den geogra-
phischen wie auch inhaltlichen Bezug 
zu den Kirchen verloren und befinden 
sich zum überwiegenden Teil in kom-
munaler Trägerschaft. Im gleichen 
Maße befinden sich auch aufgrund 
wachsender gesellschaftlicher und 
globaler Mobilität der Glaube und die 
Frömmigkeit im Wandel der Zeit.

Da demographische Entwicklungen 
die Struktur der Gesellschaft und der 
Familien verändern, leben inzwischen 
aufgrund der Herauslösung aus histo-
risch vorgegebenen Sozialformen und 
–bindungen hoch betagte Menschen in 
der großen Mehrzahl in Einfamilien-
haushalten oder in Einrichtungen, wo 
sie allein alt werden und allein leben. 
Dies wirkt sich natürlich nicht nur auf 
die Möglichkeit zu Hause zu sterben 
aus, sondern auch auf die Teilnahme 
bei einer Bestattung und die sich an-
schließenden Grabpflege. 

Durch den Wunsch nach Individua-
lität und Selbstbestimmung über die 
letzte Ruhestätte, werden traditionelle 
Bestattungen zunehmend von alterna-
tiven Beisetzungen verdrängt, die dem 
gesellschaftlichen Wandel einen tief 
greifenden Ausdruck verleihen. Hier-
bei stehen pflegearme Varianten im 
Vordergrund, besonders, wenn Men-
schen angesichts entfernt wohnender, 
desinteressierter  Angehöriger unsi-
cher sind, ob die Grabstelle gepflegt 
wird. Sie sind ein Signal für Verände-
rungsprozesse im Umfeld von Sterben, 
Tod und Trauer und spiegeln wie in ei-
nem Brennpunkt die einschneidenden 
Veränderungen der Bestattungskultur 
wider. Die Feuerbestattung eröffnet 
die Möglichkeit der Variantenvielfalt 
und begründet zugleich auch eine 
neue Form der Trauerkultur. Die tra-
ditionelle Bestattungsform verliert so 
mehr und mehr an Geltung und wird 
zu einer persönlichen Option. „Jeder 
Mensch ist einzigartig, warum soll-
te es nicht auch die Bestattung sein“ 
(Joachim Keck) 

Die Motivationen für alternative Bei-
setzungsarten sind vielfältig und kön-
nen unterschiedliche Gründe haben.
Ein möglicher Grund für eine Natur-
beisetzung findet sich in dem Gefühl 
des eingebunden sein. So kann sich der 
Mensch gesellschaftlich, beruflich oder 
auch familiär eingeengt fühlen und 
möchte sich nach seinem Tod aus die-
ser Enge befreien. Er kann aber auch 
pantheistische Ansichten vertreten und 
sieht im verstreuen seiner Asche über 
die Bergwelt ein Aufgenommensein in 
der Allgöttlichkeit der Natur. Es kann 

genauso gut in den Zwängen eines 
Menschen liegen. Mit der Luftbei-
setzung sieht er eine Möglichkeit auf 
diese Weise sich vom irdischen Dasein 
zu lösen, sich frei von allen Zwängen, 
von der Erdgebundenheit und Statik zu 
fühlen.

Ein weiterer Grund für die Naturbei-
setzung lässt sich auch in der Art seiner 
Gesinnung  finden. Ein Mensch, der 
von Natur aus sein Leben viel im Wald 
und in der Natur verbracht hat, wird es 
deshalb vorziehen, dass seine Asche in 
einem Fridwald oder Ruheforst beige-
setzt wird. Seeleute und seeverbundene 
Menschen werden sicherlich aufgrund 
der „Liebe zum Meer“ die Seebeiset-
zung bevorzugen. Und so mancher, der 
mit Faszination die Bergwelt erklimmt, 
wird seine sterbliche Erfüllung in einer 
Felsbeisetzung, Bergwiesen oder Berg-
bachbeisetzung finden. 

Und ein letzter Grund hat seine Ver-
ankerung in der Gruppengesinnung. 
So hat z.B. der Hamburger Sportverein 
(HSV) für seine Anhänger und Fans 
extra einen Friedhof neben der AOL-
Arena angelegt, auf dem sich treue 
HSV-Fans beisetzen lassen können. 
Der Friedhof wird durch ein fußballto-
rähnliches Tor betreten und die Gräber 
sind angelegt, wie die Sitzplätze in der 
Nordkurve des Fußballstadions. Bei 
der Trauerandacht wird der verstorbe-
ne Anhänger in einem blauen Sarg mit 
dem HSV-Logo aufgebahrt. 

Bei der Festlegung der Beisetzungs-
art, soll der Wunsch des Sterbenden im 
Mittelpunkt stehen. Er bestimmt den 
Ort und die Art der Beerdigung und sie 
sollte rechtzeitig mit den Bedürfnissen 
und Erwartungen der Angehörigen 
abgestimmt sein. Doch die Einhaltung 
des Wunsches darf für die Hinterblie-
benen nicht zwingend sein, wenn trif-
tige Gründe dagegen stehen. Ihnen 
sollte auch die Möglichkeit eingeräumt 
werden, widersprechen zu können um 
die Beisetzung für sich so festlegen und 
gestalten zu dürfen, wie sie selbst am 
besten damit leben können.

Mit dem Wunsch der Sterbenden nach 
Individualität und Selbstbestimmung 
über die letzte Ruhestätte, wird zu-
gleich der Trauerfeier einen anderen 
Stellenwert eingeräumt, als noch bei 
der traditionellen Bestattungsart. Wo 
traditionelle Formen den Sinn ver-

lieren, beginnt die Suche nach neuen. 
Hier spielen oftmals esoterische Todes- 
und Ewigkeitsvorstellungen die die 
Schrecken des Todes besänftigen, bzw. 
östlich-spirituelle Glaubensansichten 
eine größere Rolle als die christliche 
Religion. Die Weiterexistenz der Seele 
oder des Geistes im universellen Da-
sein wird sichtbar. Die Verstorbenen 
werden ein Teil der Natur, die im Wech-
sel der Jahreszeiten Neues hervor-
bringt und Veränderungen ermöglicht. 
Dieser Gedanke wirkt meist tröstlicher 
und versöhnlicher hinsichtlich der Vor-
stellung des eigenen Todes, über den 
niemand etwas weiß.
Die Beerdigungen gleichen immer öf-
ter einer pompösen Inszenierung und 
öffnen somit den jungen Modemachern 

in dieser Branche Tür und Tor für die 
Vermarktung und Privatisierung des 
Todes. Menschen finden ihre eigene 
Form der Gestaltung, indem sie Mode 
folgen und sich an neue Üblichkeiten 
ihrer Umgebung anpassen. Der Trend 
zu Stilisierung und Ästhetisierung er-
obert Trauerhallen und Friedhöfe nach 
dem Motto: „Schick ans Grab“ (Ta-
gesspiegel). Für die einen mag solch 
eine Inszenierung grotesk erscheinen, 
für die anderen kann es einen Trost in 
der Trauer bieten. Der Abschied vom 
Verstorbenen kann sich jedoch umso 
schwieriger gestalten. 

Die Auswirkung solch einer Insze-
nierung allerdings ist ein Indiz dafür, 
dass der Verlust von Konvention und 

Tradition die Form eigener Gestaltung 
prägt, die im gegenwärtigen Umgang 
mit Sterben, Tod und Trauer den Para-
digmenwechsel erkennen lässt. 

Der Tod wird aus der Tabuzone geholt 
und wieder in die Mitte genommen. Das 
zeigt zugleich, dass selbst die extrem-
sten und vielleicht auch seltsam anmu-
tenden Gestaltungen von Bestattungen 
überwiegend doch nichts anderes sind, 
als der verzweifelte Versuch, dem Le-
ben und dem Sterben einen Sinn zu 
geben. Dieser Umstand könnte durch-
aus Ansatz dafür sein, die gebrochenen 
„Glieder“ der rituellen Handlungen in 
der kirchlichen Seelsorge wieder auf-
zunehmen und vielleicht mit naturreli-
giösen Strömungen „aufzupolieren“.

Kapelle von wildem Holz – (Lütetsburger Schlosspark)
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Hinter den Kulissen Alles unter einem Dach 
in der Oldenburger Straße 30

Es gab eindrucksvolle Vorträge, Informationsstände und  gute Gespräche. Viele Interessierte, wie Pflegekräfte und  Betrof-
fene waren gekommen, um sich über das Themas zu informieren.
Zum Team gehören Pflegekräfte, Mediziner, ehrenamtliche Hospizmitarbeiter, Sozialarbeiter und Seelsorger. 
So informierte Dr. Guido Klein, Chefarzt der internistischen Abteilung des St. Johannes – Hospitals in Varel über die Ent-
scheidung zur palliativen Behandlung. Sie sollte mit dem Patienten und den Angehörigen getroffen werden. Die Vorausset-
zung zu solch einer Entscheidung ist der informierte Patient. Gründe/Impulse  zum Wechsel des Behandlungsfokus können  
sehr vielfältig sein. Britta Rohlfs, zuständig für die Pflegeüberleitung im Krankenhaus, informierte über die Überleitung 
in den ambulanten Bereich und die Palliativversorgung im Krankenhaus. In einer lebendigen Erzählung berichtete Frau 
Franke vom St. Hospiz St. Peter über die Arbeit. Der Vortrag ließ kaum eine Frage unbeantwortet. Die Seelsorge übernimmt 
eine wichtige Rolle in der Palliativarbeit. Oftmals finden Menschen an ihrem letzten Weg zurück zum Glauben, erzählten 
Frau Pastorin Andrae und Oberin Schwester Hanna. 

Die Patienten vertrauen uns in den Gesprächen. Dr. Eismann referierte über die Wichtigkeit der Dokumentation im ambu-
lanten Bereich. Diese soll den Pflegekräften und weiterbehandelnen Ärzten eine Richtlinie und Sicherheit in der palliativen 
Behandlung geben. Großes Interesse fand auch der Büchertisch, vorgestellt von den ehrenamtlichen MitarbeiterInnen der 
Hospizbewegung Varel und Zetel. Annemarie Büppelmann berichtete über ihre Aufgaben als Koordinatorin der Hospiz-
bewegung und des Palliativstützpunktes. Sie betonte, dass die Palliativ- und Hospizarbeit zusammen gehören. Bei Frau 
Driemel von der Firma Fresenius  konnten sich die Besucher  über Portversorgung und Schmerzpumpen informieren. „Ich 
wollte immer schon mal sehen, wie ein Port aussieht, so eine Besucherin“.

In den Pausen hatten die Besucher Gelegenheit, sich bei Getränken, Keksen und frischem Obst zu stärken

Alle Beteiligten waren am Schluss der Veranstaltung der Meinung, dass die Veranstaltung gut angenommen wurde, und dass 
es einen 3. Palliativtag geben wird.

Bürozeiten

Montag:	 9.00 Uhr -12.00 Uhr und 
Donnerstag:	 15.00 Uhr - 18.00 Uhr  
und nach Vereinbarung (Tel. 0 44 51-80 47 33) 

Palliativstützpunkt am Jadebusen

Tel. 0 44 51-91 89 36 3 (tägl. 24 Stunden erreichbar)

Info – Trauerbegleitung / Trauergruppe

Montag:	 9.00 Uhr -12.00 Uhr und 
Donnerstag:	 15.00 Uhr - 18.00 Uhr  
und nach Vereinbarung (Tel. 0 44 51-80 47 33)

Trauercafé Mobile

jeden dritten Sonntag im Monat 
von 15.00 Uhr - 17.00 Uhr

Sie können unverbindlich teilnehmen oder sich 
vorab informieren bei: 
Jürgen Schanzenbächer 0 44 51/95 03 50 
oder bei Petra Gröne 0 44 52/70 92 36

Beitrittserklärung Hospizbewegung Varel e.V.
Ich trete der Hospizbewegung Varel e.V. als Mitglied bei:

Name: ________________  Vorname:_______________________

Wohnort ______________  Straße __________________________

geb. am _______________  Tel. ____________________________

Der Mindestbeitrag beträgt 30,00 Euro pro Jahr, 
für Schüler und Studenten 15,00 Euro pro Jahr.

Ich zahle den Mindestbeitrag von ____________ Euro.

Ich zahle als förderndes Mitglied freiwillig folgenen Betrag 
pro Jahr: __________ Euro

Soll der Beitrag vom Konto abgebucht werden? Ja  ❑  Nein  ❑

______________________, den ____________________________

Beitrittserklärungen senden Sie bitte an unseren Geschäftsführer:

Jürgen Büppelmann 
Oltmannsstraße 11 
26316 Varel 
Tel. 0 44 51/54 11

Einzugsermächtigung
Hiermit ermächtige ich die Hospizbewegung Varel e.V. von meinem 
Konto bei der

Bank: _________________________________________________ 

Konto-Nr.: ________________________  BLZ: _______________

bis auf Widerruf den fälligen Jahresbeitrag einzuziehen. 
 

Unterschrift_____________________________________________

Palliativstützpunkt am Jadebusen
Palliativtag am 16. Mai 2009 unter dem Thema

"Gemeinsame Schritte auf dem palliativen Weg. Was können wir tun"?

Als Dank für die geleistete
ehrenamtliche Arbeit

In diesem Sinne begann am 26. Mai d. J. für dreiundzwan-
zig Mitarbeiter/Innen, der Koordinatorin und des Vorstan-
des des Hospiz Varel ein „Verwöhntag“ in Stabelfeld bei Dr. 
Heinrich Dickerhoff – dem „Märchenerzähler“.
„In den alten Zeiten, wo das Wünschen noch geholfen hat“ 
-  so beginnt das Grimmsche Märchenbuch, war der Einstieg 
in eine wunderbare Märchenwelt der Wünsche und Träume, 
die, so Dr. Dickerhoff, Spiegel unserer Erfahrungen und Er-
innerungen an eine Sehnsucht sind, die weiter reicht als das, 
was wir erfahren. Märchen ermutigen uns, unsere Träume zu 
wagen und neue Wege zu gehen. Wege hin zum Ziel.
Anhand von Märchen aus verschiedenen Kulturkreisen, die 
in einem sonnendurchfluteten Raum im Kardinal-von-Galen-
Haus sehr eindrucksvoll mit weichen Harfenklängen vorge-
tragen wurden, zeigte Dr. Dickerhoff beispielhaft auf, wie 
Märchen durchaus auch in der Begleitung von Sterbenden 
und trauernden Menschen Anwendung finden. Märchen sind 
das Tor zur Seele. So entstehen beim Erzählen oder beim 
Vorlesen von Märchen durch die Phantasiegestalten Sinn-
Bilder, die unsere Haltung zum eigenen Leben zu Gestalt 
werden lassen und uns einen Ton vorgeben, mit dem wir uns 

auf ein stimmiges Leben einstimmen können. Einem Leben, 
das am Ende eines langen Weges, vielleicht doch noch zu 
seiner Bestimmung findet. Für die ehrenamtlichen Sterbe- 
und Trauerbegleiter/Innen war die gemeinsame Reise zum 
„Märchenerzähler“ eine willkommene Abwechslung in der 
Arbeit und Begleitung von schwerstkranken und sterbenden 
Menschen. Denn ein wesentlicher Bestandteil der Hospizar-
beit liegt auch darin, als Begleiter gut auf sich selbst zu ach-
ten, um den Anforderungen der Begleitungen gerecht werden 
zu können. (JS)

Matinee im Waisenstift Varel
mit der Gruppe „DreyBartLang
am 03. Mai 2009

In einem zweistündigen Konzert vor gut 100 Zuschauern 
überzeugten Hildegard Kluttig (trotz grippalem Infekt), Kati 
Bartholdy, Holger Harms Barthldy und Alexander Langen-
hagen mit ihrer musikalischen Reise durch Europa. Mar-
kenzeichen der Band sind Vielseitigkeit, die nach der Pause 
ihren Höhepunkt hatte, große Spielfreude und erfrischenden 
Humor. Alle waren begeistert von einem hervorragenden 
Konzert in dem wundervollen Ambiente des Waisenstiftes.



Dr. Ernst-Berthold Ahlhorn, 1. Vorsitzender

Auf Buchfühlung mit dem Hospiz
Bilderbücher – Sachbücher – Geschichten – Gedichte.

Donnerstag 17. September 2009
20:00 Uhr

Ort: Aula Lothar-Meyer-Gymnasium 
Moltkestraße 11, 26316 Varel

 Filmvorführung: „Bilder die bleiben“
mit anschließendem Diskussionskreis im Forum

 Donnerstag 24. September 2009
20:00 Uhr

Ort: Zetel, Alte Schule Marschstraße, 26340 Zetel 
Eintritt: 2,- Euro

 Erschöpfungszustände
Referent: Peter Pfaffenschläger aus Jaderberg

 Donnerstag 29. Oktober 2009
20:00 Uhr

Ort: Aula Lothar-Meyer-Gymnasium 
Moltkestraße 11, 26316 Varel

 Märchenabend
Referentin: Eva-Maria Wowy

Bitte beachten Sie die ausführlichen Presseankündigungen zu den jeweiligen
Veranstaltungen in der Nordwest Zeitung und im Friesländer Boten.

Vorträge und Gespräche

Hospizbewegung Varel e.V.


